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AUS DER SCHULARBEIT
BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

OKTOBER 1932

Mitteilungen des Bundes für ver-
einfachte rechtschreibung - nr. 8
Unsere bewegung

(Juli bis Oktober 1932.) In einem artikel „Die Klein-
Schreibung im Urteil Anderssprachiger" nimmt das
Zofinger Tagblatt vom 10. juli Stellung gegen die
kleinsehrift. Die uns verurteilenden anderssprachigen
sind „ein angesehener basler gelehrter, durch dessen
ädern romanisches blut kreist", „einegewichtige stimme
aus der westecke unseres landes" und „viele, denen das
Wiegenlied nicht in deutschen Worten gesungen wurde".
Wir können darauf nur antworten, daß wir die stimmen
anderssprachiger erst dann ernst nehmen, wenn sie in
ihrem land eine bewegung zur einführung der groß-
schrift wachrufen. Und das tut sonderbarerweise bis zur
stunde niemand. „Daß man mm anderswo anfängt,
hauptwörter groß zu schreiben, wenn ihnen ein beson-
derer wert, eine besondere betonung zukommt", ist eine
überraschende behauptung.

In der Schweizerischen Lehrerzeitung, Zürich, vom
16. juli verteidigt E. Suppiger die antiqua-ß-regel.
Ihre abschaffung in einigen kantonen habe „herzlich
wenig abbau gebracht".

Den unter dem 10. juli erwähnten artikel brachte am
20. juli auch der Expreß, Biel.

Im Geschäftsanzeiger der Nordstadt, Hannover,
vom 30. juli befürwortet Wilhelm Schmidt die radb
kale antiquakleinschrift.

Der Jungkaufmann, Zürich, brachte am 15.august
vier meinungsäußerungen zum thema „In der Klein-
schrift für oder gegen?". Drei davon stehen in ganz-
kleinsehrift und empfehlen sie. Die vierte wendet sich
dagegen: „weg mit der kleinsehrift! Groß wollen wir
bleiben in der kleinen Schweiz!" Diesem einsender be-
deuten großbuchstaben geradezu „klare, offene, groß-
zügige gedanken" des sie schreibenden kaufmanns. Be-
stände in der tat ein solcher Zusammenhang, so wünsch-
ten wir uns nichts sehnlicher, als alle Wörter groß
schreiben zu dürfen Der redaktor scheint reform-
freundlich zu sein und bemerkt : „siegen wird nicht das
alte oder das neue, sondern das bessere, das praktische
und zweckmäßige, trotz allem!"

Am 20. august sprach prof. dr. med. Martin Vogel,
der wissenschaftliche direktor des hygienemuseums in
Dresden, am bundestag für deutsche kurzschrift in
Weimar über „schrift, kurzschrift und seelische hy-
giene". Er wies dabei auf „die in jeder hinsieht un-
logische rechtschreibung, deren vollständige beherr-
schung selbst dem gebildeten kaum möglich ist. Durch
Vereinfachungen, z. b. den verzieht auf die großen
buchstaben, wäre eine riesenersparnis an geistiger
energie wie auch an materiellen mitteln möglich".

Der artikel „Theodor Siebs, zu seinem 70. Geburts-
tag" von Str. im Bund, Bern, vom 26. august, nennt
die großen Verdienste des jubilars am Zustandekommen
der deutschen bühnenaussprache (hochsprache), die
auch „grundlage und Vorbild einer guten einheitlichen
rechtschreibung sein" könne. Wir erstreben dasselbe:
eindeutige ausspracheregeln, eindeutige schreibregeln.

Auf einen artikel zugunsten der großschreibung im
Hannover sehen Kurier vom 2. September ant-
wortete am 4. September T. Kerkhof f mit einer ver-
teidigung der kleinsehrift.

NUMMER 6

Der chef des eidgenössischen départements des
innern, bundesrat Meyer, teilte am 6. September in
einem brief das ergebnis der fühlungnahme mit der
deutschen und österreichischen regierung (gemäß
der antwort auf die kleine anfrage von nationalrat Roth)
mit. Die schweizerische gesandtschaft in Berlin berich-
tete: „die beim auswärtigen amt in dieser sache ange-
stellten erhebungen haben ergeben, daß die verwirk-
lichung dieses Vorhabens als noch in sehr weiter ferne
schwebend bezeichnet werden kann. Infolgedessen ist
auch an eine konferenz von Vertretern der ganz oder
teilweise deutschsprachigen länder, die gegebenenfalls
auf initiative der reichsbehörden oder von deutscher
seite einberufen werden sollte, zur zeit nicht zu denken."
Und die schweizerische gesandtschaft in Wien: „das
zuständige bundesministerium für Unterricht steht dem
plan einer durchgreifenden Vereinfachung der deutschen
rechtschreibung mit lebhaftem intéressé gegenüber und
ist bereit, nach möglichkeit alle jene bestrebungen zu
fördern und an den arbeiten teilzunehmen, die auf die
durchführung dieses planes abzielen. Die initiative in
dieser angelegenheit beabsichtigt die österreichische
Unterrichtsverwaltung jedoch nicht zu ergreifen."

Wir haben keinen grand zur entmutigung: bei der
gegenwärtigen politischen und wirtschaftlichen läge der
nördlichen und östlichen nachbarländer ist eine ver-
Schiebung offizieller maßnahmen auf später wohlver-
ständlich. Durchaus positiv zu bewerten ist, daß weder
Berlin noch Wien mit einem nein die sache selbst ab-
zutun versuchen. Im gegenteil: die antwort der öster-
reichischen regierang lautet erfreulich günstig. Und die
bemerkung von herrn bundesrat Meyer am Schlüsse
seines briefes, es müsse bei dieser Sachlage die ganze
angelegenheit „in der schwebe belassen" werden, ver-
spricht nicht weniger, als sie versagt. Wir arbeiten un-
verdrossen weiter! Dasselbe sagt herr nationalrat
Roth: „ich erwarte zuversichtlich von einem etwas
spätem neuen vorstoß den gewünschten erfolg."

„Der Standpunkt der Reformgegner" wird von J. R.
im septemberheft des Jungkaufmanns, Zürich, einge-
nommen. „Wäre also die großschreibung nicht eine
wohltat für die großen massen der leser, sondern eine
last, dann hätten sie diese schon lange abgeschüttelt."
Mit gleicher logik ließe sich beweisen, daß der krieg eine
„wohltat für die großen massen" der menschen sei. Es
ist zu bedenken, daß überlieferte gewöhnheiten falsch
sein können und (aus kulturpsychologischen gründen)
gleichwohl geduldet und gepflegt werden, bis eben das
neue bewußtsein der Unrichtigkeit entsteht und sich
auswirkt. „Die anleitung für das großschreiben der
hauptwörter nimmt aber trotzdem nicht so viel zeit und
kraft weg, wie die Schulmeister glauben machen wollen.
Zudem stärkt das hervorheben von Wörtern bei den
kindern das bewußtsein für haupt- und nebensachen."
Wer so schreibt, ist hoffentlich selber kein Schulmeister.
Dann soll er aber bitte nicht über dinge reden, die er
nicht versteht oder vergessen hat. Die gleichung haupt-
sachen großgeschriebene Wörter, nebensachen
kleingeschriebene Wörter, ist von seltener absurdität.
Durch die kleinsehrift wird die bestehende literatur
nicht entwertet, wie behauptet wird. Der Übergang be-
ginnt beim schreiben und schließt für lange zeit oder gar
nie ein lesen von großschrift aus.

Dr. E. Haller vertritt in der gleichen nummer den
„Standpunkt der reformfreunde" und unseres BVR. In



ganzkleinschrift antwortet ferner ein reformer einem
gegner.

Am 17. September sprach Hans Hirzel in Otten-
bach (Zürich) über die rechtschreibreform und erzielte
13 neueintritte in den BVR. (An dieser stelle sei nach-
getragen, daß cand. phil. Wüst in Bern im juni dieses
jahres mit einem Vortrag vor Studenten 12 neue mit-
glieder gewann.)

Eine Werbeschrift für den besuch der Haard bei
Sinsen in Westfalen ist in ganzkleinschrift (mit aus-
nahmen im inseratenteil) gedruckt.

Einem brief vom 28. September von Wilhelm
Schmidt in Hannover entnehmen wir, daß die deut-
sehen reformer eine ausstellung im institut für Völker-
Pädagogik in Mainz vorbereiten und daß der direktor
der städtischen handelslehranstalten von Hannover
durch reklamekarten und plakate in ganzkleinschrift
bei den schülern wirbt.

Im artikel „Gegen eine falsche Einstellung" im Ber-
ner Schulblatt vom 8. oktober wendet sich P. Balmer
gegen die auslassungen von J. R. im septemberheft des
Jungkaufmanns, Zürich (s. oben). „Wenn die heute
zu recht bestehende rechtschreibung im innern wesen
unserer deutschen spräche begründet wäre, dann sollte
es uns eine freude sein, auch dieses gebiet mit unsern
schülern zu erobern. Aber unsere rechtschreibung ist
menschenwerk und darum stück- und flickwerk und
hat, wenigstens was die großschreibung der hauptwörter
anbetrifft, mit dem innern wesen unserer deutschen
spräche nichts zu tun. Sachliche gründe, die für die bei-
behaltung der gegenwärtigen Ordnung ins feld geführt
werden, wollen wir ruhig anhören und ebenso sachlich
zu widerlegen trachten. Anderes aber lehnen wir mit
entsprechender Wertschätzung ab."

Die Schweizerische Lehrerzeitung, Zürich, vom
8. oktober bespricht die Untersuchungen vonBurkers-
rode und Burkhardt und bemerkt : „ihr ergebnis: die
kleinschreibung ist der großschreibung überlegen, läßt
erwarten, daß die widerstände in dieser frage der recht-
Schreibung nach und nach versehwinden." Hoffen wir
es! Cy

Mitteilungen
1. Schon vor längerer zeit zur kleinschreibung im

geschäftlichen verkehr übergegangen ist die kartonnage-
fabrik gebrüder Hoffmann in Thun.

2. Seinen Übergang zur kleinschreibung motiviert der
inhaber einer apotheke in B., der nicht genannt sein
möchte, folgendermaßen: „wenn ich mich der klein-
schrift bediene, so tue ich das ausschließlich aus be-
quemlichkeitsgründen (lies faulheit). Aspirationen, als
Wohltäter der menschheit oder als Weltverbesserer zu
gelten, verfolge ich keinesfalls.

Welchen eindruek meine Schreibweise auf meine mit-
menschen macht, ist mir durchaus gleichgültig, und ich
lege keinen wert darauf, sie zu meiner ansieht zu be-
kehren. Es soll ein jeder nach seiner fasson selig werden.
— Ich gebrauche die kleinschrift für meine gesamte
korrespondenz und glaube nicht, damit anstoß erregt
zu haben. Mein büro schätzt diese Schreibart, die sich
auf der maschine besonders günstig auswirkt, sehr."

Nun, für uns sind die gründe gleichgültig; die haupt-
sache ist das praktische beispiel — auch wenn es mit
faulheit begründet wird! E. 27.

Ein beispiel „verspäteter" kleinschreibung
Vor mir liegt der „Sonnen-Cirkel oder verbesserter

Haus-Kalender" auf das jähr 1867, gedruckt in der
stämpflischen buchdruckerei, Bern. Darin sind die
Wochentage: montag, dienstag, mittwoch, donnerstag,
freitag, samstag mit kleinen anfangsbuchstaben ge-
druckt, Sonntag groß ; klein ebenso wetterbezeich-

nungen, wie: Sonnenschein, schneegewölk. Diese schreib-
weise findet sich auch in den kalendern des 18. jahrhun-
derts und erhielt sich, wie mir herr Stämpfli mitteilt, bis
1875. Damals wurde das kalendarium wegen schrift-
abnützung neu gesetzt, und bei diesem anlaß wurde die
großschreibung allgemein durchgeführt. E. //.

Die lesbarkeit der groO- und der klein-
Schreibung

Im 19. band, 2. teil, der „Pädagogisch-Psychologischen
Arbeiten aus dem Institut des Leipziger Lehrervereins"
(herausgegeben von Felix Schlotte, verlag der dürr-
sehen buchhandlung, 1932, 76 Seiten) steht eine für un-
sere bestrebungen aufschlußreiche Untersuchung von
Johannes Burkersrode und Friedrich Burk-
h ardt : „Die Lesbarkeit der Groß- und der Kléinsehrei-
bung." — Die Verfasser stellten sich angesichts der
scharf entgegengesetzten reformfreundlichenund -gegne-
rischen stimmen die aufgäbe, experimentell den einfluß
großer und kleiner anfangsbuchstaben auf die lesbar-
keit von Wörtern und texten zu prüfen. Die Versuchs-
personen waren 40 kinder einer leipziger Volksschule.
Es wurde groß- und kleinschriftlesen an sinnvollem und
sinnleerem stoff und an Wörtertabellen geprüft, ferner
tachistoskopisches (raschgeschautes) lesen. Die in
14 einzelergebnisse (s. unten) mündende Untersuchung
ergibt das hauptresultat : „die Versuchsergebnisse zeigen
einige male gleichheit der leistungen, in der mehrzahl
der fälle aber eine wesentliche Überlegenheit der klein-
Schreibung über die großschreibung."

Wir wollen den einzigen fall nicht verschweigen, in
dem die großschreibung siegt : „fortlaufendes lesen sinn-
vollen großgeschriebenen textes erfordert etwas kürzere
zeit als lesen des kleingeschriebenen textes" (29,9 gegen
31,9 Sekunden 6,7%). Als schwerwiegend kann dieser
unterschied nicht bezeichnet werden, er zeigt umge-
kehrt, daß Umlernschwierigkeiten gering sind, und sie
bestehen für neu eintretende schüler überhaupt nicht.

Im gleichen heft berichtet Dora Schlotte von „Be-
obachtungen über den Buehwunsch des jugendlichen
Lesers". Jugendschriftler werden für diesen neuen bei-
trag zur lektürepsychologie dankbar sein. Oy.

Die ergebnisse der Untersuchungen von Burkersrode
und Burkhardt lauten:

Großbuchstaben hemmen den lesevorgang. Sie be-
wirken eine stark ungleichmäßige Verteilung der auf-
merksamkeit über das wortbild.

Fortlaufendes lesen sinnvollen großgeschriebenen
textes erfordert etwas kürzere zeit als lesen des klein-
geschriebenen textes. Die größere oder geringere ge-
läufigkeit der wortbilder gibt den ausschlag.

Fortlaufendes lesen von reihen sinnvoller Wörter und
sinnleeren textes ergeben für die kleinschreibung eine
kürzere lesezeit als für die großschreibung. Kleinschrei-
bung erweist sich als vorteilhafter.

Ungetrennte Wörter mit kleinen anfangsbuchstaben
werden um 5,3% mehr richtig gelesen als solche mit
großbuchstaben.

Kleingeschriebene getrennte Wörter stehen mit 22,3%
mehrleistung beim richtigen lesen beträchtlich über den
großgeschriebenen.

Die förderung des richtigen lesens durch den zwischen-
räum ist bei kleingeschriebenen Wörtern 23 % höher als
bei großgeschriebenen.

Der durchschnitt der richtig erkannten buchstaben ist
bei ungetrennten Wörtern (erste darbietung) für große
und kleine anfänge gleich (3,11).

Von den buchstaben ungetrennter Wörter werden im
durchschnitt aller darbietungen von großgeschriebenen
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Wörtern 3,72, von kleinen 3,89 buchstaben richtig er-
kannt. Bei kleingeschriebenen Wörtern zeigt sich eine
mehrleistung von 4,6%.

Ergebnisse der berechnung des buchstabendurch-
Schnitts getrennter Wörter bei der ersten darbietung:
die Wortzusammensetzung mit einem großen und einem
kleinen anfang wird um 6,2%, die mit zwei kleinen
anfangen um 13% besser erkannt als die zusammen-
Setzung mit zwei großen anfangen. Der durchschnitt
durch alle darbietungen bestätigt die Überlegenheit der
kleingeschriebenen Wörter.

Die förderung der leseleistung durch den zwischen-
räum ist bei getrennten kleingeschriebenen Wörtern
größer als bei großgeschriebenen.

Die heraushebung der großbuchstaben durch ihre
gestalt und große hilft ihnen nur in einzelnen fällen zu
einer besseren erkennbarkeit. Meistens ist sie im ver-
gleich zu kleinen Wortanfängen herabgesetzt.

Die ungleichmäßige Verteilung der aufmerksamkeit
durch die großbuchstaben scheint sich in erster linie
auf die ihnen folgenden beiden buchstaben auszu-
wirken.

Die großbuchstaben üben einen ungünstigen einfluß
auf die erkennbarkeit der dominanzen (oberlängen) aus.
Diese werden in kleingeschriebenen Wörtern um 10,7 %
besser erkannt als in großgeschriebenen. Trotz der teil-
weisen Unabhängigkeit der Wirkung der oberlängen
vom grade ihrer eigenen erkennbarkeit zeigt sich insge-
samt bei kleingeschriebenen Wörtern ihre bessere les-
barkeit als fördernd.

Von 24 verschiedenen Wortstrukturen erweisen sich
21 in Verbindung mit kleinen anfangen als die günsti-
geren Zusammensetzungen.

Das richtige erkennen ganzer Wörter erweist sich
für solche in kleinschreibung ein wenig besser übbar
(15,4% mehrleistung gegen 14,5%). (Pädagogisch-
psychologische Arbeiten aus dem Institut des Leipziger
Lehrervereins, 19. band, 2. teil, 'S. 48—49.)""'"

Jofeannes Bwr&ersrode und PriedricA BurMarJf.

Gegen eine falsche einstellung
Auch die, welche mit aller entschiedenheit für die bei-

behaltung der gegenwärtigen Ordnung einstehen, geben
unumwunden zu, daß die regeln über die großschrei-
bung mit ihren ausgesuchten Spitzfindigkeiten zum
allerschwierigsten unserer rechtschreibung gehören. Wer
das gegenteü behauptet, krankt an einer unverzeih-
liehen Selbstüberhebung oder an einer leichtfertigen
Oberflächlichkeit, die ihn hindert, der sache tiefer auf
den grund zu gehen. Eine meinungsäußerung, die etwa
lautete : schwierig ist die sache, aber nicht unüberwind-
bar schwierig, leiten wir unsere schüler nur an, den Du-
den richtig zu rate zu ziehen, so wie wir es tun, wenn wir
im zweifei sind, dann Eine solche Überlegung wollen
wir gelten lassen. Alles andere aber ist oberflächlich, ist
falsch! (Berner Schulblatt, 8. Oktober 1932, s. 329.)

P. Bahner.

Der Standpunkt der reformfreunde
Die häufig gehörte behauptung, daß die erlernung der

großschreibung den sinn für Unterscheidung von haupt-
und nebensachen schärfe, hält einer eingehenden prü-
fung nicht stand. Denn oft. bezeichnet das großgeschrie-
bene wort gar kein wirkliches ding, und sodann ist das
kleingeschriebene verb mindestens so wichtig, wenn
nicht gar wichtiger, als das dingwort. Ist denn bei
andern Völkern das unterscheidungsvermögen für wich-
tiges und unwichtiges geringer als bei den deutsch-
sprechenden? Welche Überheblichkeit! (Der Jungkauf-
mann, Zürich, September 1932, s. 107.) Dr. P. HaWer.

Bibliographie zur deutsehen reehtsehreibreform.
Von Haas Cornioiey. (Fortsetzung)

1916 George Stefan. Die Bücher der Hilten- und Préisge-
dichte. 4. Auflage. Berlin. - In kleinschrift.
Henz W. Kriegsorthographie. Die Umschau. S. 466.
löemm E. Müssen die dingwörter mit großem an-
fangsbuehstaben geschrieben werden Zeitschrift für
die Behandlung Schwachsinniger. S. 80.
MonoteWötter für Sprachpflege und Rechtschreibung.
Berlin.
Paid Hermann. Deutsche Grammatik. l.Band. - Be-
handelt und rügt die bestehende orthographie.

1917 George Stefan. Der krieg. Berlin. — In kleinschrift.
HiMeferand Rudolf. Vom deutschen Spraehunter-
rieht in der Schule und von deutscher Erziehimg und
Bildung überhaupt. 14. Auflage. Leipzig.
katt//momi Friedrich. Deutsche Grammatik. 7.auf-
läge. Marburg. — In kleinschrift.
Afoäate&föfter für Sprachpflege und Rechtschreibung.
Berlin.
Bpittefer Carl. Fremdname und Orthographie. La-
chende Wahrheiten. 4.—6. Tausend. Jena.

1918 Praime Wilhelm. Mittelhochdeutsche Grammatik.
Halle a. S. - In kleinschrift.
PngeZ Prof. Eduard. Gutes Deutsch. Leipzig. — Be-
tont den wert der einheitlichen Schreibung.
George Stefan. Das jähr der seele. 8. aufläge. Berlin. -
In kleinschrift.
Mertz R. Deutsehe Rechtschreibung, ihre Mängel und
Forderung einer Umgestaltung. Die Volksschule.
Langensalza. S. 546.
Paid Hermann. Mittelhochdeutsche grammatik.
11. aufläge. Halle a. S.
Be/orm. Leipzig.
ÄessZer dr. Roland. Ein wort an den maschinenschrei-
ber. Bern. — In und für kleinschrift.

1919 im«»! K. Die deutsche Rechtschreibimg und die
Revolution. Gartenlaube. S. 133.
Pade A. Gangbarer Weg zur Vereinfachung der
deutschen Rechtschreibimg. Haimoversehe Schul-
zeitung. S. 117.
Gredner K. Schädliche Unklarheit unserer Recht-
Schreibung. Der Türmer. S. 518.
Branfce T. Neuordnimg unserer Rechtschreibung.
Deutsche Lehrerzeitung. Berlin. S. 580.
Hafen. R. Forderungen zur Vereinfachung der deut-
sehen Rechtschreibung. Die Volksschule. Langen-
salza. S. 438.
Hartmann A. Folksrechtschreibung statt Schuh-echt-
Schreibung. Katholische Zeitschrift für Erziehung
und Unterrieht. S. 87.
Afidfer Fritz. Vereinfachung der Rechtschreibung
auf dem Wege der Entwicklung. Deutsche Schul-
praxis. S. 51.
Peiniger. Einige Unstimmigkeiten in der amtlichen
Rechtschreibung der deutschen Sprachgebiete. Zeit-
sehrift für Realschulwesen. S. 87.
Befemittt G. Notstand unserer Rechtschreibung und
Vorschläge zur Abhilfe. Pädagogische Reform. S. 201.
Bcferag Dr. A. Abrüstung im Sprachunterricht. Ber-
ner Schulblatt. S. 77. — In und für kleinschrift, hält
den psychologischen moment für günstig.

1920 .4 - P-C-Zeitscferi/h Herausgegehen von .4. Matt. Po-
krowsk a/d/Wolga. — In kleinschrift.
Aufruf zum Zusammenschluß gegen die Neuordnung
der Rechtschreibung. Vom Börsenverein der deut-
sehen Buchhändler in Leipzig und dem Bund für
deutsehe Schrift in Berlin.
Pergemami F. Orthographischer Bolschewismus in
sprachgesehichtlicher Beleuchtung. Deutsche Ver-
legerzeitung. Leipzig. S. 133.
Pfocfe R. Rechtschreib-Fragen. Neue Bahnen. S. 151.
Praline Wilhelm. Gotische Grammatik. 9. Auflage.
Halle a. S.
Brenner O. Unsere Rechtschreibung. Der Vortrupp.
S. 257.
Pöfener. Zur Reehtsehreibänderung. Württembergs
sches Sehulwochenblatt. S. 57.
HüseZ F. Die neue Rechtschreibung. Westermanns
illustrierte deutsche Monatshefte. S. 200.
Ge&feardJ P. Gegen die „einheiz-rechtschreibung".
Daheim. Nr. 31.
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George Stefan. Hymnen, Pilgerfahrten, Algabal.
6. Auflage. Berlin. - Kleinschrift.
Gorka. Zur Reform der Rechtschreibung. Preußische
Lehrerzeitung. Spandau. S. 45.
Green L. Umgestaltung unserer Rechtsehreibung.
Die Sonde. Langensalza. S. 168.
Green L. Wie ist unsere Rechtschreibung neu zu ge-
stalten? Die deutsche Schule. S. 10.
GrünscAfog O. Soll unsere Rechtschreibung jetzt von
Grund auf geändert werden? Deutsche Lehrerzei-
tung. Berlin. S. 177.
//einncA K. Reform der deutschen Rechtschreibimg.
Preußische Jahrbücher. Berlin. S. 124.
//errmann M. Revolution in der Orthographie. Die
Woche. S. 358.
ZZilde&rand Rudolf. Vom deutschen Sprachunter-
rieht in der Schule und von deutscher Erziehung und
Bildung überhaupt. 15. Auflage. Leipzig.
Ä/ngre F. Unsere Rechtschreibung. Das literarische
Echo. S. 897.
Fofte E. Die neue Rechtschreibung. Börsenblatt für
den deutschen Buchhandel. Nr. 5, 3.
LercA E. Wirtschaftliche Gefahren der neuen Recht-
Schreibung. Deutsche Handelswarte. Leipzig. S.284.
A/oser Fr. Die künftige deutsche Rechtschreibung.
Schweizerische Lehrerzeitimg. Zürich.
Nago P. Ein Ausweg aus der Papiernot. Entwurf
eines neuen Alphabets. Magdeburg.
jPoKag P. Neuordnung der Rechtschreibung. Deut-
sehe Lehrerzeitimg. Berlin. S. 66.
porstmann dr. w. Sprache und Schrift. Berlin. - Teil-
weise in radikaler kleinschrift, für weitgehende re-
formen.
RecAiscAre/A/emVi. Norden.
Roecker H. O. Die neue Rechtschreibung. Allgemeine
Zeitung. München. 15. Februar.
RoeiAe G. Die neue Rechtschreibung. Zeitschrift für
Polizei- und Verwaltungsbeamte. S. 63.
RwprecAi G. Umsturz der Rechtschreibung? Deutsche
Verlegerzeitung. S. 113.
jScAfoi/ K. Vereinfachung der Rechtschreibung.
Leipziger Lehrerzeitung. S. 280.
»SpiMeZer Carl. Fremdname und Orthographie. La-
chende Wahrheiten. 9.—13. Tausend. Jena.
BZreôeZ J. Di fereinfachung der ortografi. Eine tat
im sinn und geiste unseres meisters Pestalozzi. -
Kritik des bisherigen, reformsystem.
FeseZg A. J. Erneuerung der deutschen Recht-
Schreibung. Pädagogische Zeitschrift. Graz. S. 83.
Folsander R. Geplanter Umsturz der Recht-
Schreibung. Börsenblatt für den deutschen Buch-
handel. Nr. 14, 4.

1921 GornioZei/ Hans. Zur ortografireform. Schweizerische
Lehrerzeitung. Zürich. S. 386. — In starker verein-

* fachung.
Giger A. Vereinfachung der Rechtschreibung.
Schweizerische Lehrerzeitung. Zürich. — Für re-
formen.
Kaiser J. Reform der deutschen Rechtschreibung.
Schweizerische Lehrerzeitung. Zürich. S. 144. - Für
reformen.
Orfmann R. Vom gesprochenen Deutsch und vom
geschriebenen. Wien und Leipzig.
jRecÄfscArei&/erein. Norden.
Sprafer Th. Rechtschreibung. Börsenblatt für den
deutschen Buchhandel. Nr. 2, 6.
Foig/Zönder R. Zur Neuordnung der deutschen
Rechtschreibung. Börsenblatt für den deutschen
Buchhandel. Nr. 4, 15.
IFegner Alexander. Schlechtsehreibung oder Recht-
Schreibung? Eine Mahnschrift in ernster Zeit.
Langensalza.
TFiZamowifz-MoeWendor// Ulrich von. Einleitung in
die griechische tragödie. 3. aufläge. Berlin.

1922 CormoZeg Hans. Das aiphabet und die orthographie-
reform. Die Schulreform. Bern. Januar. S. 243. —

In kleinschrift, für ein reformalphabet.
Giger A. Was, wi, wifil soll fereinfacht werden. Die
Schulreform. Bern. Januar. S. 230. — In kleinschrift,
erwähnt verschiedene Vorschläge und möglichkeiten.
Gregerz Otto von. Aus dem leben und schaffen eines
malere (R. Münger). Bern. - In kleinschrift.

Grimm Jacob und Wilhelm. Deutsches Wörterbuch.
13. Band. Leipzig.
KZöfzZi E. Grundsätze zur Neugestaltung unserer
Rechtschreibung. Die Schuheform. Bern. Januar.
S. 232. — Vom Unterricht für Schwachbegabte aus-
gehend.
KüAnAagen O. Keine Vereinfachung der Recht-
Schreibung Die neue Erziehung. Heft 8.
RecAtscAreiA/emn. Norden.
GcAiearz Fritz. Vier Briefe — vier Orthographien.
Die Schuheform. Bern. Januar. S. 249. - Hält
KZöfzfis Vorschläge für die besten, erklärt sich als
redaktor bereit, artikel in vereinfachter rechtschrei-
bung anzunehmen.
.S'cAwarz Rudolf. Orthodoxie und Orthographie. Die
Schuheform. Bern. Januar. S. 225. — Verweist auf
die freiheit im 18. jahrhundert und möchte auch
jetzt keinen zwang.
Warf&Mrg Walther von. Französisches Etymologi-
sehes Wörterbuch. Eine darstellung des galloroma-
nischen Sprachschatzes. Bonn und Leipzig. - In
kleinschrift.

1923 Oormofeg Hans. Zur ortografifrage. Die Schul-
reform. Bern. S. 242. - Vergleich mit Kühneis vor-
Schlägen, gegen den extremismus.
KüAneZ Prof. Dr. Vereinfachte Rechtschreibung.
Ein Vorschlag zu entschiedenem Fortschritt. Die
Schuheform. Bern. S. 206. - In vereinfachter recht-
Schreibung von sehr weitgehenden grundsätzen.
Göu' Dr. Karl. Gedanken zur Vereinfachung der
Rechtschreibimg. Die Schuheform. Bern. S. 240. -
Ruft zum aufruhr auf, für gründliche und voll-
ständige reformen.
RecA/scAreiA/erein. Norden.

1924 BZocAer E. Zur Lage der deutschen Sprache im In-
und Ausland. Jährliche Rundschau des Deutsch-
schweizerischen Sprachvereins 1924. — Ist der an-
sieht, die deutschschweizer können in der ortho-
graphiefrage nicht selbständig vorgehen.
BräMiigram. Zur Kleinschreibung der Hauptwörter
im Deutschen. Graphia. Basel. S. 154. - Gegen diese
reform.
Brückner E. Zur Rechtschreibung. Pädagogische
Studien. S. 18.
BüAner. Wir Schwaben und die zukünftige Recht-
Schreibung. Württembergische Lehrerzeitung. Nr. 11.
Corm'ofeg Hans. Die reform der deutschen recht-
Schreibung. Die Schulreform. Bern. S. 161. — In
kleinschrift, für reformen, vorerst kleinschrift.
Cormofeg Hans. Zum neuen jahrgang. Die Schul-
reform. Bern. S. 1. - Die eingeführte kleinschrift
begründet.
Die <ScA«Zre/orm. Früher „Berner Seminarblätter".
Organ der schweizerischen pädagogischen gesell-
schaft. Herausgegeben von prof. dr. E. RcAneider und
prof. dr. O. von Gregerz. Bern. — Erscheint voll-
ständig in kleinschrift.
Frei/ Erwin. Maschinensetzer und Orthographie-
reform. Helvetische Typographia. Nr. 46. - Begrüßt
die reformbestrebungen, sofern sie nicht die berufs-
interessen verletzen.
KocA J. Vereinfachimg unserer Rechtschreibung.
Die deutsche Einheitsschule. S. 235.
KoAbnann J. Zur Reform in der Rechtschreibung.
Graphia. Basel. S. 155. - Skeptiker, fast gegner.
Low Dr. Karl. Aufruf zur Vereinfachung der Recht-
Schreibung. Berner Schulblatt. Bern. S. 630.
Dudn-ig A. Rechtschreibfragen. Vierteljahrsschrift,
zum Magazin für Pädagogik. S. 1.
.Moser Friedrich. Die Vereinfachung der deutschen
Rechtschreibung. Berner Schulblatt. Bern. S. 409. -
Für reformen.
Re/orrra in der Rechtschreibung. Graphia. Basel.
S. 153. — Begrüßt die kleinschrift als ersten schritt.
<ScAa//ner Hans. Aus den Verhandlungen der Schweiz.
Schriftreformer in Ölten. Die Schuheform. Bern.
S. 183. - Vom minimal- und maximalprogramm.
SZreAeZ J. Erfahrungen im kämpf um die recht-
schreibereform. Die Schulreform. Bern. S. 180. —

Trotz einer entmutigung für die kleinschrift als vor-
läufiges ziel.

SchrHHeitung: HANS CORNIOLEY, Schulwag Z, Barn

24


	Aus der Schularbeit : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, Oktober 1932, Nummer 6

